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lz L�neburg. Zu dem Vortrag
„Umgang mit Geschichtsbil-
dern und nationalen Identit�ten
– Ein Bericht �ber die Entste-
hung des deutsch-franz�sischen
Geschichtsbuchs“ am Mitt-
woch, 20. Oktober, ab 20 Uhr
in der Industrie- und Handels-
kammer l�dt die Deutsch-Fran-
z�sische Gesellschaft ein. Mi-
chaela Braun aus Koblenz, Leh-
rerin f�r Geschichte und Fran-
z�sisch am Wilhelm-Remy-
Gymnasium, hat als Autorin an
dem deutsch-franz�sischen Ge-
schichtsbuch „Histoire-Ge-
schichte“ mitgearbeitet, das seit
2006 in der gymnasialen Ober-
stufe inhaltsgleich in Frank-
reich und Deutschland einge-
setzt wird.

Zum ersten Mal weltweit
richteten zwei Nationen einen
gemeinsamen Blick auf die Ge-
schichte, werde Sch�lern eine
erweiterte Perspektive auf die
Geschichte er�ffnet. Wie gelang
diese „gemeinsame Geschichts-
schreibung“? Wo lagen die Pro-
bleme? Wor�ber wurde heiß
diskutiert? Darum soll es in
dem Vortrag gehen.

jz L�neburg. Dieser Prozess
setzt Maßst�be: Allein die An-
klageschrift gegen das Reppen-
stedter Ehepaar Claudia und
J�rg R. (36/38) umfasst 93 Sei-
ten. Bandenm�ßiger Betrug
wird beiden vorgeworfen. Sie
sollen Kunden am Telefon
hochwertige Produkte zum Tes-
ten versprochen haben: Han-
dys, Laptops oder LCD-Fern-
seher. 99 Euro „Geb�hr“ waren
vorher zu entrichten, anschlie-
ßend h�tten die Tester das Ge-
r�t behalten k�nnen. Kassiert
habe das Paar laut Anklage von
35 000 Opfern 3,1 Millionen
Euro, geliefert habe es allenfalls
Nippes wie Sekundenkleber
oder Mini-Ohrh�rer.

20 Verhandlungstage sind
angesetzt gegen die Betreiber
der „Gesellschaft f�r Markt+
Verbraucher-Forschung“. Bei-
den droht eine Freiheitsstrafe
von ein bis zehn Jahren. Auf
Bew�hrung sollte das Duo wohl
besser nicht spekulieren. Denn
obwohl der Prozess anstand,
hat das Paar seine Masche wohl
munter weitergestrickt. Davon
zeugen zumindest zahlreiche
neue Betrugsanzeigen.

st L�neburg. Eine große gel-
be Sonne lacht auf dem kreis-
runden Transparent, das auf der
Mitte des L�neburger Markt-
platzes liegt. Es ist das Symbol
des Widerstands gegen Atom-
kraft. Rund 50 L�neburger ma-
chen den Auftakt. Von heute an
soll jeden Montag um 17 Uhr
eine Mahnwache vor dem Rat-
haus stattfinden.

Dazu ruft das L�neburger
Aktionsb�ndnis gegen Atom
(LAGA) auf, an dem sich unter
anderem der Verkehrsclub
Deutschland, der Bund f�r Um-
welt und Naturschutz, SPD,
Gr�ne, der Deutsche Gewerk-
schaftsbund und Kirchen betei-

ligen. Dirk Werner erkl�rt, das
B�ndnis wolle an die Tradition
der Montagsdemonstrationen
in der DDR ankn�pfen: „Auch
damals haben die Menschen
ihre Angst �berwunden und
sind auf die Straße gegangen.
Jeden Montag bis zum Castor
wollen wir uns versammeln,
nicht nur in L�neburg, sondern
bundesweit.“

Henry Schwier, Diakon der
Kirchengemeinde L�ne, hielt
mit den Teilnehmern eine kurze
Andacht und erkl�rte dabei:
„Die Atomenergie ist nicht be-
herrschbar und nicht men-
schengerecht. Dieser Meinung
ist auch der Kirchenkreis.“

ina Scharnebeck. Nach ak-
tuellen Medienberichten gibt es
Pl�ne im Bundesumweltminis-
terium, auch f�r Gorleben – wie
im Fall Stuttgart 21 – einen
Mediator einzusetzen. Die B�r-
gerinitiative Umweltschutz L�-
chow-Dannenberg mag sich da-
mit nicht anfreunden. „Es ist
unredlich, in Gorleben weiter
zu bauen und jede f�rmliche
Beteiligung der �ffentlichkeit
und deren Klagerechte auszu-
schließen, dann aber den Dialog
anzubieten“, moniert Wolfgang
Ehmke als Sprecher der BI. Die
Parallele Stuttgart 21-Gorleben
dr�nge sich in diesem Fall ge-
radezu auf: „Ohne Baustopp
kein Gespr�ch.“

Wie emotional aufgeladen
das Thema Atom-Endlagerung
und die Hilflosigkeit der End-
lager-Gegner ist, zeigte auch ein
Vortrag mit anschließender Dis-

kussion im Gemeindehaus
Scharnebeck, zu dem der Kir-
chenvorstand der St. Marien-
Gemeinde mit Pastor Johannes
Link eingeladen hatte.

Pastor Eckhard Kruse aus
Gartow, Endlager-Beauftragter

der evangelisch-lutherischen
Landeskirche Hannover, infor-
mierte die rund 50 Zuh�rer
auch �ber die kirchliche Posi-
tion. Die ist seit 1987 klar: Nach
dem GAU von Tschernobyl er-
teilte die Evangelische Kirche

Deutschland (EKD) auf ihrer 4.
Synode der Nutzung der Kern-
energie offiziell eine klare Ab-
sage: „Die nicht mit Sicherheit
beherrschbaren Gefahren ha-
ben zur Einsicht gef�hrt, dass
diese Art der Energiegewinnung
mit dem biblischen Auftrag, die
Erde zu bebauen und zu be-
wahren, nicht zu vereinbaren
ist. Wir m�ssen so bald wie
m�glich auf andere Energietr�-
ger umsteigen.“

Pastor Kruse arbeitet seit 21
Jahren in der Region, er findet:
„Es ist zwingend notwendig, die
Endlagersuche auf alternative
Standorte und Gesteinsarten
auszudehnen und die Beteili-
gung der B�rger zu gew�hrleis-
ten.“ Letztere h�tten schon auf-
grund der b�rokratischen De-
klarierung des Vorgangs nach
„Bergrecht“ statt „Atomrecht“
keine offizielle Einflussnahme.

„Es gibt keine Transparenz des
Verfahrens, Entscheidungen
werden getroffen und den Be-
troffenen nicht mitgeteilt.“ Er
spricht von einer Informations-
Verschweige-Strategie von Sei-
ten der staatlichen Stellen seit
der Erstgenehmigung 1983.

Auch das Publikum schien
den Beh�rden nicht zu trauen.
Ein Beteiligter beschrieb seine
Skepsis bez�glich der bevorste-
henden Lagerung der „Hitzef�s-
ser“ im Salzstock: „Das Stein-
salz h�lt die Temperaturen von
w�rmeentwickelnden hochakti-
ven Abf�llen nicht aus.“ Man
k�nne sich das Deckgebirge
�ber dem Salzstock wie einen
hohlen Zahn vorstellen. Wie
Karies dringe das Wasser in die
abw�rtsf�hrenden Kalisalz-
schichten ein, die das Steinsalz
des geplanten Endlagers umge-
ben. Infolge der Temperaturer-

h�hung durch den radioaktiven
Atomm�ll werde das Salz d�nn-
fl�ssiger. Dadurch reiße der
ohnehin zerkl�ftete Hauptan-
hydrit die Schicht zwischen in-
nersten Salzen des Endlagers
und �ußeren Salzgesteinen auf
und k�nne absinken. Dies
k�nnte dazu f�hren, dass radio-
aktives Material in die Biosph�-
re gelangt, was die Menschen
massiv gef�hrden w�rde.

Voraussichtlich Anfang No-
vember soll erneut ein Castor-
Transport von La Hague nach
Gorleben rollen – diesmal
gleich im Dutzend. Daran wird
auch das von den Anwesenden
kollektiv angestimmte Lied 431
„Gott, unser Ursprung“ wenig
�ndern. Ausgesucht wurde es
von Pastor Johannes Link we-
gen der passenden Liedzeile:
„F�hr uns an atomarer Macht
vorbei, hilf der Hoffnung auf.“

Kirche kritisiert die Gorleben-Strategie
Vortrag von Pastor und Endlager-Beauftragtem Eckhard Kruse im Gemeindehaus Scharnebeck

Referent Pas-
tor Eckhard
Kruse mahnte
nachhaltig:
„Wir m�ssen
sobald wie
m�glich auf
andere Ener-
gietr�ger um-
steigen.“
Foto: ina

as L�neburg. Besonders am
Wochenende ist die Terrasse
des Vereins-Lokals am L�ne-
burger Flugplatz gut besucht.
Die G�ste schauen dann den
Starts und Landungen zu. „Und
im Gespr�ch haben wir oft
geh�rt, dass viele den Luftsport-
verein L�neburg und seine Ar-
beit gut finden. Es gibt also
nicht nur Kritiker“, sagt Richard
Meier, stellvertretender Vorsit-
zender des Luftsportvereins L�-
neburg (LVL). Das ermutigte
die Flieger zu einer Kartenak-
tion unter dem Motto: Unter-
st�tzen Sie uns im Rathaus
L�neburg. 1720 B�rger sagten
per Unterschrift inzwischen Ja
zum Flugplatz. Und der Verein
erwartet noch mehr, die dann
alle an Oberb�rgermeister Ul-
rich M�dge �bergeben werden.

Die Flieger sehen sich seit
knapp zwei Jahren unter Be-
schuss durch die B�rgerinitiati-
ve L�neburg gegen Flugl�rm.
Diese m�chte, dass die Luft-
sportler den Abflug machen,
denn die L�rmbel�stigung ist
aus ihrer Sicht katastrophal.
Eine Ausweitung der Starts und
Landungen – wie vom LVL
gew�nscht – sei vollkommen
inakzeptabel, sagt die BI. „Wir
haben mehrfach versucht, uns
mit der BI zu treffen, um mit
ihnen die L�rmproblematik zu
er�rtern oder Beschwerden
nachzugehen, aber sie haben
abgelehnt“, berichtet Meier.

Aber der L�rm, den die BI in
der �ffentlichkeit mache, sei
groß. „Leider gibt es einige

Menschen, die politisch gegen
unseren Flugplatz agieren. Las-
sen Sie das nicht zu! Zeigen Sie
den Menschen, dass unser Ein-
satz und unsere Arbeit f�r L�-
neburg richtig ist“, ist auf der
Karte zu lesen. Ausgelegt wur-

den die Karten in der Tourist-
Info, in Rath�usern der umlie-
genden Gemeinden, in Ge-
sch�ften in L�neburg und Um-
gebung und beim Flugplatzfest
Ende Mai. Das Ergebnis zeige,
dass es viele Bef�rworter des

Flugplatzes gebe, meint Meier.
Und das m�chte der Verein

nutzen, um m�glichst „zeitnah
eine Verl�ngerung unseres Be-
treiber-Vertrages zu erhalten,
der 2015 ausl�uft“. Denn die
Luftsportler br�uchten Pla-

nungssicherheit, „weil wir in
Geb�ude und unsere vereins-
eigene Cessna, die Mitgliedern
zur Verf�gung steht, investieren
m�ssen“.

Meier und Vereinskollegen
sind optimistisch, dass der L�-
neburger Standort erhalten
bleibt. Die neue Kreistagsmehr-
heit aus SPD und Gr�nen h�tte
sich schon positioniert, „dass
wir bleiben k�nnen“, meint
Meier. In einem LZ-Bericht von
Mitte September war die Grup-
pe zitiert worden: „Der Lande-
platz in ... L�neburg wird in
seinem derzeitigen Umfang bei-
behalten. Eine Suche nach ei-
nem anderen Standort im Land-
kreis findet nicht statt.“ Meier
hofft, dass auch SPD und Gr�ne
im Stadtrat dazu stehen.

Ulrich Blanck, wirtschaftspo-
litischer Sprecher der Stadt-
Gr�nen, winkt ab: „Das bedeu-
tet doch nur, dass der Status
Quo beibehalten wird.“ Wie
und ob es mit dem Flugplatz
weitergehe, h�nge vom L�rm-
gutachten ab. Die SPD-Land-
tagsabgeordnete Andrea Schr�-
der-Ehlers hatte im Sommer
gesagt: „L�neburg muss an sei-
nem Flugplatz mittelfristig fest-
halten.“ Ein Oberzentrum brau-
che einen solchen. Der Bundes-
tagsabgeordnete Eckhard Pols
pl�dierte daf�r, die Flieger soll-
ten nach Uelzen gehen. Meier
sch�ttelt den Kopf: „Die Uelze-
ner k�nnten weder die 105
L�neburger Mitglieder aufneh-
men, noch gibt es dort genug
Platz f�r unsere Ger�tschaften.“

Flieger bekommen R�ckenwind
Bereits 1720 Unterschriften f�r den Erhalt des L�neburger Flugplatzes gesammelt

Richard Meier,
stellvertreten-
der Vorsitzen-
der des LVL,
freut sich �ber
die große Re-
sonanz bei der
Unterschriften-
aktion. Er
hofft, dass
dieses B�rger-
votum die Po-
litik im Rat-
haus dahinge-
hend �ber-
zeugt, dass
der Verein
eine Verl�nge-
rung des Be-
treiber-Ver-
trags f�r den
Flugplatz er-
h�lt.
Foto: t & w

Nepp am
Telefon

Prozess gegen Paar

Als Vorbild dienen die Montagsdemos
Atomkraftgegner halten bis zum Castor jede Woche eine Mahnwache auf dem Marktplatz ab

Gemeinsame
Geschichte

Bei der Mahnwache gegen Atomkraft h�lt Diakon Henry Schwier (blaue Jacke) eine Andacht. Foto: st


